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©Ipett, ganäe Simalajagebirge babe icf> fdjon oerîauff, trofo
bent ©udligen unb trob beut Stehebein, bie mir wieber
uaie cor Reiten bie ©ugen ausbaden mödjten. ©udj grauen,
©läbdjen, mit weihen, elfenbeinernen gingern finb unter
ber 3unbfante... Unb manchmal, wenn id) fo eine be=

fonbers weihe ©läbd)enfjanb nad) ber 3eitutig greifen fcfjc,
faitn es oortomtnen, bah idj wieber 3u bicbten anfange, bah
id) an ©laggie beute.

©lattchntal fagte id). ©idjt immer. Denn es gibt ein

Sprichwort: Die 3eit heilt alle SBunben.
©ber — oer3eil)t mir, roemt id) rebe, als ob id) aud)

beute nod) 3eitungsDerläufer toäre — menu es wirtlich dop
fournit, bah id) ins Did)ten hineingerate, tuell — bann
ergebe id) mid) in ©allaben unb ttid)t mehr in leidjten
©afeleit unb nicht mehr in 3ierlid)en ©onbos, nein, in ©al=
laben, fage id) unb 3iüifd)en bem 3eitungsgefd)äft fpiele
id) Hheater, als ob bas fiebert nicht fd)on genügenb Hheater
mit mir gefpielt hätte.

Unb id) bin int ©eifte wie ber Snbianer Hitfdjano,
bem feine ©ocaljontas gefiorben ift. ©od) einmal gehe ich

hin, um bie ©eliebte, bie mit ©ofen bes äüalbes unb ©liiten
ber Prärie ilberfdjüttet auf beut fiager liegt, 3U fdjauen.
gern aber raufd>t ber ©iagara. Der Niagara bes fiebcns
unb bes Hobes. Unb im Sfieften finît bie Sonne. Unb aus
beut äßeften roinft ©ocahontas liebenb unb mit leifer ©lab»
nung herüber. Unb fo gehe id) benn im ©eifte hin unb löfe
Dom Ufer ben ©adjen, hänge ben ©ogen um bie Sd)ultern,
ftede Streitaxt unb ©leffer in ben ©iirtel unb, wie es in
ber ©allabe hetfet:

„Siel)', er Iäfjt bas gahr3eug treiben,
©is bie glut ben ©inbaum padt
Unb er 3iel)t, nadj SBeften fd)auenb,
Still hinab ben itataraft..."

„Sun! — Sßorlb! — Hintes! — Seralb!" 3d) bin
ber 3eitungsoerfäufer an ber ©rootlpn ©ribge.

'
' «8

3)er 6anti^Iouö.
©ine 3inbbeitserinnerung oon ©Salter 3 e 11 e r.
HTuf ben Sanft ©itlaustag hatten ©retchen nnb id)

allerbings fein fonberlich gut ©eroiffett.
film ©benb oor ©ffens3eit fam ber Santi=3laus mit

grohem ©epolter unb erfcbredlidjem Sd)ellengeflingcl oon
ber ©idjtung bes ©Salbes her unb flopfte an ber ©ortal»
türe unferes Sdjloffes. Uttfere ©lagb ©ertha ging hin»
unter unb öffnete. Unterbeffett hatten wir uns aber alle
brei in bie binterften SBinfel bes ©Limmers oerlrod)eit,
bas eine in ben ©Sanbfdjrant, bas anbere hinter ben Ofen
unb ich hinter bas eingebaute ©uffet. Der Santi»3taus
fam poltemb bie Hreppe herauf, ©lir hämmerte bas Scr3
oor ©ntfehen. Seht trat er ein: „3ft nietnanb ba, wo
finb bie ©öfewid)ter?" bonnette er mit furd)tbarer Stimme,
wie 9Iübe3af)l in ben ©ergen. Dann ging er auf bie

Sudje, fanb ©tartlja hinter bent Ofett, entbedte mid) hinter
beut ©uffet unb öffnete fdjliehlidj aud) ben 3aften, worin
©retchen fid) oerftedt hatte. Seht erft würben wir gewahr,
wie unheimlich ber ©tann ausfaf) mit feinem langen, weihen
©art, ber braunen 3lausnerfutte mit ber aufgefti'ilpten 3a»
pu3e, ben fdjweren Sohfdjuben, bem grohett Sad auf bem

©üden, bem ©irfenrutenbünbel in ber einen unb bem bage»

budjenen Stod in ber anbern Sanb.
Sdhlotternb unb mit ben 3ähnen flappernb ftanbcn

wir oor bem fcbredlichen ©lantt unb follten ihm beichten,

was wir alles Schlimmes getrieben hätten bas Sahr hin»

burdj. Da fam es benn an bett Hag, welche Streidjc wir
oeriibt hatten, ©retchen er3äl)Ite mit fd)lotternber Stimme,
fie habe im Speifefchranf, ber in einer gan3 fd)malen ©or»
ratsfammer neben ber 3üdje ftanb, einmal einen Hopf doII
©ofinchen cntbedt. ©Seit fie aber 3U fletn war, ftellte fie
einen Stuhl auf ben anbern, oermochte aber aud) jeht nid)t
hinauf3ulangen. Da fletterte fie furs entfchloffen hinauf,
hielt fid) mit ber linfen Sanb an einem Schaft bes ©e»

ftells feft, währenb fie mit ber redjtett Sanb nad) bem
©ofinentopf langte. 3n biefetn ©ugenblicl aber fippte ber
obere Heil bes Speifefdjranfes nad) oorn, fdjlug an bie
gegenfeitige ©Sanb unb es fielen eine ganse ©lenge ©iidjfen,
©inmadjgläfer unb ein 3örbd)ett ooll ©ier, 3wei Duhenb
an ber 3al)I, 3U ©oben ober auf ©retchen herab, bie oor
©ngft, entbedt 3U werben, feinen fiaut oon fid) gab unb
mitten in ber ©ier» unb 3ottfitiire»©rühe fah- ©Säre ber
Sdjranf nid)t oon ber anbern ©3anb aufgehalten worbeu,
fo wäre auch uod) bas grohe ©efdjüb losgegangen, ttäm»
iid) bie beiben 3upferfeffel, worin bie ©lutter bie Sotjannis»
beer» unb Simbeerlonfitüre aufbewahrte, würben herab»
gefallen unb ihr Snljalt auf ©retdjen herabgefloffen fein.
So hatte fie alfo noch ©lud im llitgliid.

Die ©lutter, weldje bas ©epolter gehört hatte unb
herbeigeeilt war, muhte 3uuäd)ft über bie fomifdje Situation,
in ber ©retchen fah, faft lachen. Der ©ater aber wallte
ben ©öfewicht mit hagebiiehenen Sd)lägen burd), bah fie
blau war oor Striemen unb ihre ©afd)erei für einige 3eit
bleiben lieh- — Dies alfo beichtete fie jeht bem Santi=3laus.

„Hub ber ©ueb ba, ift ber immer brau gewefen?"
„©idjt immer", erwiberte bie ©lutter, „fage Sansli,

was haft bu Schlimmes angeftellt?" — ,,©u, feile wie,
ufe mit ber Sprod), jo wolletee, bu wirfd) es fd)on no wüffe."
llnb ba faut es bettn an bas Hageslidjt, bah id) bie bren»
nenbe ©etroleumlampe hatte fallen laffett. Das ging nänt»
lief) fo 311. ©Is ©lutter unb id) einmal nadjts in eine ©tan»
farbenfammer hinaufftiegen, um etwas 311 holen, fah id)
int 3toicIidjt bes ©attgs etwas Duttflcs fid) hin unb her
bewegen. 3d) flüchtete, itt ber ©teinung es fei ein ©efpenft,
mit ber fiatttpe in bie ©tanfarbe, ftolperte in ber Saft
über bie Sdjwelle unb fiel mit ber fiampe ins 3intmer
hinein. Sofort fing bas ©etroleum geuer, bas Stiid ©0=
ben brannte lichterloh, bie ©lutter fuchte bas geuer mit
einem Heppid) 3U erftiden, ba tarn 311m ©liid bie 3öchitt
©abette 3U Silfe, brachte einen breiten ©ledjfeffel unb ftiilpte
ihn barüber. Da enblid) hörte es auf 3U brennen. — „So,
fo, bu fiausferl, beinahe hätteft bu bas fdjöne Schloh hier
ange3ünbet", wetterte ber Santi=3Iaus. „Uttb bas grohe
3inb ba, hat es fich immer gut aufgeführt. — „So 3iemlich",
fagte bie ©lutter, „aber einmal ift es bem 3itedjt, als er
©ras mähte, in bie Senfe bincingefprungen unb betaut einen
grohen Schnitt ins ©ein. llnb ein anbermal" — „©lutter,
bu barfft es nicht fagen" — unterbradj ©tartlja fd)lud)3enb.
— „Seraus bamit", boitnertc ber Santi=3Iaus. „©tin alfo",
fuhr bie ©lutter fort, „einmal haben bie 3wei ©täbcheii
ge3anït, weil jebes bas Schemeidjen haben wollte 3um ©ä»
hen. ©ber ©retdjen ftanb eben barauf unb wollte nicht
0011t Sdjentel herunter. Da ging ffltartba hin unb banb
bem ©retdjen mit einer Sdjnur bie ©eine 3ufaittmett, gab
ihm hierauf einen Stoh, fobah ©retdjen auf bie ©afe fiel
unb blutete."

Der Sauti»3Iaus mad)te l)te3U ein grimmiges ©efid)t
unb brohte uns mit aufgehobener ©ute, er werbe uns in
ben Sad hinein fteden unb mit itt bett ©Salb hinauf in feine
Siitte nehmen, ©rete aber heulte unb fdjrie, fie wolle or»
tiger fein. Dann muhten wir ein Sprüchlein herfagen, wo»
mit fid) St. ©iîlaus bruminenb fdjliehlidj 3ufrieben gab.
Darauf muhten wir alle brei ihm ficher unb heilig oer»
fpredjett, tuts 3u beffent. Seht warf ber Santi=3laus einen
Sad auf ben ©oben unb fdjiittete ihn aus. Sei, wie Diel
©epfel, Sirnen, ©i'tffe fami etlichen fühen 3rapfen rollten
jeht auf ben Stubeitboben hinaus! ©Sie toll ftiiqten toir
alle brei barauf los. Dabei gelang es ©retdjen, wieberutit
ben fiöwenanteil ein3uheimfen unb es hätte fidjerlidj 3att!
barob gegeben, wäre nicht bie fdjredlidje ©eftalt bes Santi»
3laus babei geftanben.

Damad) wanbte er fid) mit brummiger ©liene wieber
3ur Hier hinaus unb wir hörten feine polternben Schritte
int Hreppenbaus Derballen.

©ie îann ich bie ©ngft oergeffen, bie wir bamals aus»
geftanben haben, unb ber ©laube, bah ber Santi»3laus
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Alpen, ganze Himalajagebirge habe ich schon verkauft, trotz
dem Buckligen und trotz dem Stelzebein, die mir wieder
wie vor Zeiten die Augen aushacken möchten. Auch Frauen,
Mädchen, mit weihen, elfenbeinernen Fingern sind unter
der Kundsame... Und manchmal, wenn ich so eine be-
sonders weihe Mädchenhand nach der Zeitung greifen sehe,

kann es vorkommen, daß ich wieder zu dichten anfange, dah
ich an Maggie denke.

Manchmal sagte ich. Nicht immer. Denn es gibt ein

Sprichwort: Die Zeit heilt alle Wunden.
Aber — verzeiht mir, wenn ich rede, als ob ich auch

heute uoch Zeitungsverkäufer wäre wenn es wirklich vor-
kommt, dah ich ins Dichten hineingerate, well dann
ergehe ich mich in Balladen und nicht mehr in leichten
Easelen und nicht mehr in zierlichen Rondos, nein, in Bai-
laden, sage ich und zwischen dem Zeitungsgeschäft spiele
ich Theater, als ob das Leben nicht schon genügend Theater
mit mir gespielt hätte.

Und ich bin im Geiste wie der Indianer Titschano,
dem seine Pocahontas gestorben ist. Noch einmal gehe ich

hin, um die Geliebte, die mit Nosen des Waldes und Blüten
der Prärie überschüttet auf dem Lager liegt, zu schauen.

Fern aber rauscht der Niagara. Der Niagara des Lebens
und des Todes. Und im Westen sinkt die Sonne. Und aus
dem Westen winkt Pocahontas liebend und mit leiser Mah-
nung herüber. Und so gehe ich denn im Geiste hin und löse

vom Ufer den Nachen, hänge den Bogen um die Schultern,
stecke Streitart und Messer in den Gürtel und, wie es in
der Ballade heißt:

„Sieh', er läht das Fahrzeug treiben,
Bis die Flut den Einbaum packt
Und er zieht, nach Westen schauend.

Still hinab den Katarakt..."
„Sun! — World! — Times! — Herald!" Ich bin

der Zeitungsverkäufer an der Brooklpn Bridge.

Der Santi-Klaus.
Eine Kindheitserinnerung von Walter Zeller.
Auf den Sankt Niklaustag hatten Gretchen und ich

allerdings kein sonderlich gut Gewissen.
Am Abend vor Essenszeit kam der Santi-Klaus mit

grohem Eepolter und erschrecklichem Schelkengeklingel von
der Richtung des Waldes her und klopfte an der Portal-
türe unseres Schlosses. Unsere Magd Bertha ging hin-
unter und öffnete. Unterdessen hatten wir uns aber alle
drei in die hintersten Winkel des Ehzimmers verkrochen,
das eine in den Wandschrank, das andere hinter den Ofen
und ich hinter das eingebaute Buffet. Der Santi-Klaus
kam polternd die Treppe herauf. Mir hämmerte das Herz
vor Entsetzen. Jetzt trat er ein: „Ist niemand da, wo
sind die Bösewichter?" donnerte er mit furchtbarer Stimme,
wie Rübezahl in den Bergen. Dann ging er auf die

Suche, fand Martha hinter dem Ofen, entdeckte mich hinter
dein Buffet und öffnete schließlich auch den Kasten, worin
Gleichen sich versteckt hatte. Jetzt erst wurden wir gewahr,
wie unheimlich der Mann aussah mit seinem langen, weihen
Bart, der braunen Klausnerkutte mit der aufgestülpten La-
puze, den schweren Holzschuhen, dem großen Sack auf dem
Rücken, dem Birkenrutenbündel in der einen und dem Hage-

buchenen Stock in der andern Hand.
Schlotternd und mit den Zähnen klappernd standen

wir vor dem schrecklichen Mann und sollten ihm beichten,

was wir alles Schlimmes getrieben hätten das Jahr hin-
durch. Da kam es denn an den Tag, welche Streiche wir
verübt hatten. Gretchen erzählte mit schlotternder Stimme,
sie habe im Speiseschrank, der in einer ganz schmalen Vor-
ratskammer neben der Küche stand, einmal einen Topf voll
Nosinchen entdeckt. Weil sie aber zu klein war, stellte sie

einen Stuhl auf den andern, vermochte aber auch jetzt nicht
hinaufzulangen. Da kletterte sie kurz entschlossen hinauf,
hielt sich mit der linken Hand an einem Schaft des Ee-

stells fest, während sie mit der rechten Hand nach dem
Nosinentopf langte. In diesem Augenblick aber kippte der
obere Teil des Speiseschrankes nach vorn, schlug an die
gegenseitige Wand und es fielen eine ganze Menge Büchsen,
Einmachgläser und ein Körbchen voll Eier, zwei Dutzend
an der Zahl, zu Boden oder auf Gretchen herab, die vor
Angst, entdeckt zu werden, keinen Laut von sich gab und
ncitten in der Eier- und Konfitüre-Brühe saß. Wäre der
Schrank nicht von der andern Wand aufgehalten worden,
so wäre auch noch das große Geschütz losgegangen, näm-
lich die beiden Kupferkessel, worin die Mutter die Johannis-
beer- und Himbeerkonfitüre aufbewahrte, würden herab-
gefallen und ihr Inhalt auf Gretchen herabgeflossen sein.
So hatte sie also noch Glück im Unglück.

Die Mutter, welche das Eepolter gehört hatte und
herbeigeeilt war, mußte zunächst über die komische Situation,
in der Gretchen saß, fast lachen. Der Vater aber walkte
den Bösewicht mit hagebüchenen Schlägen durch, daß sie

blau war vor Striemen und ihre Nascherei für einige Zeit
bleiben ließ. — Dies also beichtete sie jetzt dem Santi-Klaus.

„Und der Vueb da, ist der immer brav gewesen?"
„Nicht immer", erwiderte die Mutter, „sage Hansli,

was hast du Schlimmes angestellt?" — „Nu, selle wie,
use mit der Sprach, jo wolletee, du wirsch es schon no wüsse."
Und da kam es denn an das Tageslicht, daß ich die bren-
nende Petroleumlampe hatte fallen lassen. Das ging näm-
lich so zu. Als Muiter und ich einmal nachts in eine Man-
sardenkammer hinaufstiegen, um etwas zu holen, sah ich

im Zwielicht des Gangs etwas Dunkles sich hin und her
bewegen. Ich flüchtete, in der Meinung es sei ein Gespenst,
mit der Lampe in die Mansarde, stolperte in der Hast
über die Schwelle und fiel mit der Lampe ins Zimmer
hinein. Sofort fing das Petroleum Feuer, das Stück Bo-
den brannte lichterloh, die Mutter suchte das Feuer mit
einem Teppich zu ersticken, da kam zum Glück die Köchin
Babette zu Hilfe, brachte einen breiten Blechkessel und stülpte
ihn darüber. Da endlich hörte es auf zu brennen. — ^Eo.
so, du Lauskerl, beinahe hättest du das schöne Schloß hier
angezündet", wetterte der Santi-Klaus- „Und das große
Kind da, hat es sich immer gut aufgeführt. — „So ziemlich",
sagte die Mutter, „aber einmal ist es dem Knecht, als er
Gras mähte, in die Sense hineingesprungen und bekam einen
großen Schnitt ins Bein- Und ein andermal" — „Mutter,
du darfst es nicht sagen" — unterbrach Martha schluchzend.

— „Heraus damit", donnerte der Santi-Klaus. „Nun also",
fuhr die Mutter fort, „einmal haben die zwei Mädchen
gezankt, weil jedes das Schemelchen haben wollte zum Nä-
hen. Aber Gretchen stand eben darauf und wollte nicht
vom Schemel herunter. Da ging Martha hin und band
dem Gretchen mit einer Schnur die Beine zusammen, gab
ihm hierauf einen Stoß, sodaß Gretchen auf die Nase fiel
uud blutete."

Der Sauti-Klaus machte hiezu ein grimmiges Gesicht
und drohte uns mit aufgehobener Nute, er werde uns in
den Sack hinein stecken und mit in den Wald hinauf in seine

Hütte nehmen. Erete aber heulte und schrie, sie wolle ar-
tiger sein. Dann mußten wir ein Sprüchlein hersagen, wo-
mit sich St. Niklaus brummend schließlich zufrieden gab.
Darauf mußten wir alle drei ihm sicher und heilig ver-
sprechen, uns zu bessern. Jetzt warf der Santi-Klaus einen
Sack auf den Boden und schüttete ihn aus. Hei, wie viel
Aepfel, Birnen, Nüsse samt etlichen süßen Krapfen rollten
jetzt auf den Stubenboden hinaus! Wie toll stürzten wir
alle drei darauf los. Dabei gelang es Gretchen, wiederum
den Löwenanteil einzuheimsen und es hätte sicherlich Zank
darob gegeben, wäre nicht die schreckliche Gestalt des Santi-
Klaus dabei gestanden.

Darnach wandte er sich mit brummiger Miene wieder
zur Tür hinaus und wir hörten seine polternden Schritte
im Treppenhaus verhallen.

Nie kann ich die Angst vergessen, die wir damals aus-
gestanden haben, und der Glaube, daß der Santi-Klaus
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gleich ruie ©übejabl im
©Jctlb itnb auf ben ©er»
gen broben fyaufc, bat
bei uns nod) (ange fort»
gebauert.

Die Dorffdptlbuben
aber, fo luurbe mir
fpäter crjaiflt, Ratten
bem SantoitlauS cinft
in einem bunflen $auS=
gang eine Schnur gc=

fpannt, fobaß er beim
fortgeben baritber gc»

ftolpert unb ber Sänge
nad) ju ©oben gefallen
fei. Da l)abc er einen
ber SauSbttben gcpocft,
fjabe it)tt in feinen ©act

gcftecft unb ihn tu bett
©Jalb hinaufgetragen, Beimatwuts-ci

wobei ber©ube jämtner»
lieb gefdjrieen habe.

©n biefe ©rlebniffe muß id) jebesmal benfen, io oft
ber ooit ben 3iitbern ba(b erfebnte, balb gcfüvdjtete Santi»
3Iaus»©benb roieberfebrt. - —

ir)eimatfcf)uös2f)eater.
„©er Gatter". — „3roöierlei Sdjatjig".

3wei Dialeftftüde ftunben in ber oergangenett Spiel»
toodje auf bent ©rogramnt bes öeiuiatfd)uß»Dl)eaters: „2) er
©ater", ein Dreiafter oon ©olb halber, aus ber aar»
gauifd)en ©lunbart ins ©ernbeutfd)e übertragen oon Otto
oon ©rcperä, unb „3wöierlei Sdjaßig", eine ©auernfomöbie
oon 91. o. Daoel.

Danes, ber ©ater, einft ©auer auf beut „ffiäßi", jetjt
ein Srößcl, batte fein ©ütlein oerlicberlidjt unb fid) oon
©Jeib unb 3inb weggemadjt. ©eter, fein ©ub, half in
bitterbofer Sugettbäeit ber ©lutter burdjbalten, übernabm
fpäter bas „®äßi" als Sebenmann unb lieb enblid) ben

feit 3toait3ig Satiren oerfdjollenen Danes tot ertlären, um
bas ôeimetli 3» eigen ertoerben 311 fönnett.

©lit aller ingrimmigen ©cbarrlidjfeit, bie bem ftol3en
©mtett eignet, toill er nun auf bem Döflein bleiben, ©r
fämpft oerbiffen gegen bie ©laubiger, bie ihn mit allen
Dunben beben, unb gegen ben ©Iten, ben er tot babett toill,
aud) toentt er leben follte.

Unb toirflid), toas 9Jlarei, ©eters ©3eib, Iängft be=

fürdjtet bat, trifft ein: Sattes febrt beint. ©s fournit 311111

tragifdjen 3ufantmenftoß 3toifd)cit ©ater unb Sobn.
©lit einer für bie Dialeftliteratur feltcnen ©Jillens»

unb ©usbrudsfraft ift bicr eine tragifdje ©ntwidlung in
einen einsigen ©ft 3ufammengebrängt unb 311 erfdjiitternber
©Jirfung gebracht.

Das Stiicf ftellt ait bie Darfteller gan3 ausgefprodjcit
fiinftlcrifdje 2forberungeit, boten bi_c Dräger ber Daupt» unb
9lebenrollen bis iit bie fubtitften ©in3clbeiten fid) gooad)fen
3eigten.

*

©in loeit bebaglidjeres ©ilb aus bem fd)toei3erifd)en
©aueritleben entrollt bas oon Daoelfdje Stiicf. 3n beljä»
biger ©intradjt bausbaftcn ba auf ber Stegmatt Uli ©lofer,
ber ©auer, ©ifi, feine Serait, Sertba, bie Dodftcr unb ©bri»
ften, ber 9Jlelfer. ©Is Störefrieb tritt Seritbarb Siniger,
ber ©erfidjerungsagent, in biefen frieblicben 3reis. ©r toill
©ater ©lofers ©tobiliar nad)oerfid)ent unb nebenbei bem

Dödfterlein fdföittutt. Seibe ©orljabcn er3eugcn bei Uli bös
©Jetter. Dem eifrigen 3ureben ©ifis 3um Drob jagt er
ben ©genten fort.

ter, — „Der Vattei" oon Itold Balder. (Spot. Stctler, SJenu

Dod) bas Unglüd fdjreitet fd)nell. ©in Uebernäd)tler
ftedt bas Saus in ©ranb. ©lies brennt nieber. Der ©gent
erfdjeint toieber 3ur ©bfd)äßung bes Scbabens; fie fällt
febr' 3um 9lad)teil Ulis aus. — ©itter aber 3ief)t ©üben
aus bem Unglüd: ©tjriften. Der bat beim ©rattb mit ©infaß
feines eigenen fiebens ©ferbe unb ©ieb gerettet unb bamit
bie ©dftung bes ©leifters unb bie ©unft ber 9Jleifterin ge=
tooniten. Die Dodjtcr war ibm Iängft 3iigetait. So folleit
bie Sungen neu aufbauen, was bas fetter 3erftörte.

Die anfprttcbslofe, aber trefflid) aus bem fieben heraus»
gegriffene Jtomöbie bringt ntandjen fröblidjcn ©ugenblid.
Die Dppen finb ed)t aus bent ©olf gefdjaut; Don unb Stirn»
mung beintelig beitcr.

Der büftere, fdjier 3U biiftere ©inbrud bes erften Stüdes
wirb burd) bas Daoelfdfe fiuftfpiel wobltuenb aufgebellt.
Die Stombination beiber Stüde bewährte fid) oortrcfflid).

©ueb hier war bas Spiel ein erfreulid) abgerundetes.
9Jlid) ftörte nur eines: bie weißen ©rnte unb weid)en Dänbe
biefer Sauernieute. R. W.
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îlus ber polttifd)en 3Bod)e.
©or ber ©atsfonferett3 in ©enf.

3n ®eitf bat anfangs biefer ©Joche bie Dejembertagung
beS ©ölferbunbSrateS begonnen. Die Dcilnebtuerlifte jeigt bie
altbcfannten 9lamen. <£t>amOerlaitt bat fd)on unterwegs
in ©aris mit ©rianb fonferiert. ©ttd) Strefemann ift
nad) @enf gefommen, troß feiner rebujierten ©cfunbbeit.
©ur 991 u f f 0 I i n i fehlt auf ber flifte; S c i a 10 j a muß
ihn aud) biesmal wieber oertreteu.

Die © ie r er » 3 0 nf e r e 113 ift nod) nicht gentigenb
uorbereitet, wie bie Staliener fagen. Sie wirb wohl biesmal
nod) unterbleiben, wie febr bie politifdjen ©otwenbigfeiten
3ur ©erftänbigung unter bot oier Dauptmädjten ©uropas
brängten unb ©nglaitb ben ©Jeg ba3u weifen mödjte. Die
©orbereitung ift eben gerabe oon ber Seite unterlaffen
worben, bie fie jeßt oermißt. 9Jlan fann nid)t beute bem
9lad)bar mit beut ©eweßr 31111t Srenfter hinaus broben, wie
es bie Sfasciftcn in ©entimiglia getan, unb ihn bann am
folgenben Dag 3U einem Sdjoppen einlabot. 3uerft muß
in granfreid) ber fd)Iimnte ©inbrud ber italienifdjen itriegs»,
brobungot oergeffen fein, beoor ©rianb mit ©luffolini an
bot glcidnw Difd) fieb feßt — ober es wären bantt höhere
9iotwenbigfeitcn, bie ben ftets 3ur ©erftänbigung Sereiten
ba3u bewegen tonnten.

©uf alle Sfälle müßte biefer 3onfcren3 bie ©enfer Da»
gung oorangeben, unb aud) biefe muß erft gewiffe Srüdjte
reifen als ©orbebingung. Dod) liegt in ber feudfttalten
De3emberluft nicht eben oiel ©erljeißung bafür, baß bie

Oie

gleich wie Rübezahl im
Wald und auf den Ber-
gen droben Hanse, hat
bei uns noch lange fort-
gedauert.

Die Dorfschnlbuben
aber, so wurde mir
später erzählt, hätten
dem Santi-Klaus einst
in einem dunklen Haus-
gang eine Schnur ge-
spannt, sodaß er beim
Fortgehen darüber ge-
stolpert und der Länge
nach zu Boden gefallen
sei. Da habe er einen
der Lausbuben gepackt,
habe ihn in seinen Sack
gesteckt und ihn in den

Wald hinaufgetragen, ^»er yeim-mchuh-c!

wobei derBube jämmer-
lich geschrieen habe.

An diese Erlebnisse muh ich jedesmal denken, so oft
der von den Bindern halb ersehnte, halb gefurchtste Santi-
Klaus-Abend wiederkehrt.
»»» -»»» —»»»

Heimatschutz-Theater.
„Der Batter". — „Iwöierlei Schatzig".

Zwei Dialektstücke stunden in der vergangenen Spiel-
woche auf dem Programm des Heimatschuh-Theaters: „Der
Vater", ein Dreiakter von Nold Halder, aus der aar-
gauischen Mundart ins Berndeutsche übertragen von Otto
von Ereyerz, und „Zwöierlei Schahig", eine Bauernkomödie
von R. v. Tavel.

Haues, der Vater, einst Bauer auf dem „Eähi", jeht
ein Föhel, hatte sein Gütlein verliederlicht und sich von
Weib und Kind weggemacht. Peter, sein Bub, half in
bitterböser Jugendzeit der Mutter durchhalten, übernahm
später das „Gähi" als Lehenmann und lieh endlich den

seit zwanzig Jahren verschollenen Hanes tot erklären, um
das Heimetli zu eigen erwerben zu können.

Mit aller ingrimmigen Beharrlichkeit, die dem stolzen
Armen eignet, will er nun auf dem Höflein bleiben. Er
kämpft verbissen gegen die Gläubiger, die ihn mit allen
Hunden hehen, und gegen den Alten, den er tot haben will,
auch wenn er leben sollte.

Und wirklich, was Marei, Peters Weib, längst be-
fürchtet hat, trifft ein: Hanes kehrt heim. Es kommt zum
tragischen Zusammenstob zwischen Vater und Sohn.

Mit einer für die Dialektliteratur seltenen Willens-
und Ausdruckskraft ist hier eine tragische Entwicklung in
einen einzigen Akt zusammengedrängt und zu erschütternder
Wirkung gebracht.

Das Stück stellt an die Darsteller ganz ausgesprochen
künstlerische Forderungen, denen die Träger der Haupt- »lud

Nebenrollen bis in die subtilsten Einzelheiten sich gewachsen
zeigten.

»

Ein weit behaglicheres Bild aus dem schweizerischen
Bauernleben entrollt das von Tavelsche Stück. In behä-
biger Eintracht haushasten da aus der Stegmatt Uli Moser,
der Bauer, Eisi, seine Frau, Bertha, die Tochter und Chri-
sten, der Melker. Als Störefried tritt Bernhard Liniger,
der Versicherungsagent, in diesen friedlichen Kreis. Er will
Vater Mosers Mobiliar nachversichern und nebenbei dem

Töchterlein schöntun. Beide Vorhaben erzeugen bei Uli bös
Wetter. Dem eifrigen Zureden Eisis zum Troh jagt er
den Agenten fort.

ter. — „0er Vsttei" von I?o><i lìâer. lPhot. Keller, Bern.»

Doch das Unglück schreitet schnell. Ein Uebernächtler
steckt das Haus in Brand. Alles brennt nieder. Der Agent
erscheint wieder zur Abschätzung des Schadens; sie fällt
sehr' zum Nachteil Ulis aus. — Einer aber zieht Ruhen
aus dem Unglück: Christen. Der hat beim Brand mit Einsah
seines eigenen Lebens Pferde und Vieh gerettet und damit
die Achtung des Meisters und die Gunst der Meisterin ge-
wonnen. Die Tochter war ihm längst zugetan. So sollen
die Jungen neu aufbauen, was das Feuer zerstörte.

Die anspruchslose, aber trefflich aus dem Leben heraus-
gegriffene Komödie bringt manchen fröhlichen Augenblick.
Die Typen sind echt aus dem Volk geschaut; Ton und Stim-
mung heimelig heiter.

Der düstere, schier zu düstere Eindruck des ersten Stückes
wird durch das Tavelsche Lustspiel wohltuend aufgehellt.
Die Kombination beider Stücke bewährte sich vortrefflich.

Auch hier war das Spiel ein erfreulich abgerundetes.
Mich störte nur eines: die weihen Arme und weichen Hände
dieser Bauernleute. kî-
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Aus der politischen Woche.
Vor der Ratskonferenz in Genf.

In Genf hat anfangs dieser Woche die Dezembertagung
des Völkerbnndsrates begonnen. Die Teilnehmerliste zeigt die
altbekannten Namen. Chamberlain hat schon unterwegs
in Paris mit Briand konferiert. Auch Stresemann ist
nach Genf gekommen, trotz seiner reduzierten Gesundheit.
Nur Mussolini fehlt auf der Liste; Scialoja muß
ihn auch diesmal wieder vertreten.

Die Vierer-Konferenz ist noch nicht genügend
vorbereitet, wie die Italiener sagen. Sie wird wohl diesmal
noch unterbleiben, wie sehr die politischen Notwendigkeiten
zur Verständigung unter den vier Hauptmächten Europas
drängten nnd England den Weg dazu weisen möchte. Die
Vorbereitung ist eben gerade von der Seite unterlassen
worden, die sie jeht vermißt. Mau kann nicht heute dem
Nachbar mit dem Gewehr zum Fenster hinaus drohen, wie
es die Fascisten in Ventimiglia getan, und ihn dann am
folgenden Tag zu einem Schoppen einladen. Zuerst muh
in Frankreich der schlimme Eindruck der italienischen Kriegs-,
drohungen vergessen sein, bevor Briand mit Mussolini an
den gleichen Tisch sich seht — oder es wären dann höhere
Notwendigkeiten, die den stets zur Verständigung Bereiten
dazu bewegen könnten.

Auf alle Fälle mühte dieser Konferenz die Genfer Ta-
gung vorangehen, und auch diese muh erst gewisse Früchte
reifen als Vorbedingung. Doch liegt in der feuchtkalten
Dezemberluft nicht eben viel Verheihung dafür, dah die
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